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EINLEITUNG.

Dßßiz&^&ie.

c7t\

|as Gebiet der schwyzerischen „Ober-Allmende"
umfaßt, soweit es für die älteste Zeit ') in
Betracht kommt, nur die Mulde zwischen Mythen
und Rigi, Vierwaldstätter- und Lowerzersee und

Roßberg, sowie das Muotatal, wozu dann später2) noch
jenseits der Wasserscheide die obersten Teile des Sihlbeckens
und des Alptales zu rechnen sind.

Bis vor kurzem stimmten die Gelehrten in der Annahme
überein, vor Karl dem Großen könne an eine „eigentliche
Besiedelung" der Waldstätte (somit auch unseres fraglichen
Gebietes) nicht gedacht werden3); „schienen doch hier alle

jene Reste, welche anderswo das Dasein uralter Kulturstätten
dokumentieren, Grabhügel, Pfahlbauten, römisches Mauerwerk

mit den entsprechenden Gerätschaften etc. gänzlich zu
fehlen." 4)

') Schwyz erscheint urkundlich zum erstenmal um die Mitte des
10. Jahrhunderts. Vergi. Oechsli, Die Anfänge der schweizer. Eidgenossenschaft,

Reg. 5 und 6.
2) Im 13. und 14. Jahrhundert. Siehe Urkunden bei Ringholz, P. O,

Geschichte des fürstlichen Benediktinerstiftes U. L. Fr. zu Einsiedeln unter
Abt Johannes I. von Schwanden, p. 213 ff. 250 ff. — Oechsli 1. c. Reg. 56
und 706.

3) Vergi. Oechsli 1. c. p. 3. — Burkhardt, Untersuchungen über die
erste Bevölkerung des Alpengebirges, p. 50 ff. — Ruhet, Les Origines de
la Confédération Suisse, p. 8 ff.

*) Oechsli 1. c. p. 3.

ßas Oebiet cler sckv^eriscken „Ober-^IImencle"
umkalZt, soweit es tur clie älteste ?eit ') in öe.
trackt Kommt, nur clie ivlulcle ^vviscken ivl^tken
unci. lZigi, Viervalclstätter- unci I^over^ersee unci

l^olZberiZ, sovie clas ivluotatal, v«?u cisnn später^) nock
jenseits cler >VasserscKeicle clie obersten l'elle cles LiKIbecKens
unci cles totales ?u recbnen sinä.

Lis vor Kurzem stimmten clie QeleKrten in cler /^nnakme
überein, vor Karl clem QroLen Könne an eine „eiZentlicKe
öesieclelunA" 6er ^Vslclstätte (somit auck unseres kralzlicken
Qebietes) nickt ZeclacKt verclen^); „sckienen clock Kier alle

jene ireste, vvelcke anclersvo clas Dasein uralter Kulturstätten
dokumentieren, OrabKüizel, plaKIdauten, römisckes ivlauer-
verk mit clen entspreckenclen OerätscKskten etc. Mn^IicK ?u
keKIen."

') LcKwvZ ersckeint urkundlick zum erstenmal um clie Nitte cles

10, IgKrKunderts. Vergl, OecKsli, Die Anklinge cter sckveizer, Eidgenosse»
sckskt, heg, 5 uncl 6,

Im 13, uncl 14, IsKrKundert, LieKe Urkunden bei hingkolz, p. O,,
OescKicKte cles türstlictien LenediKtinerstiktes L, Lr. zu Linsiedeln unter
^bt loksnnes I. von LcKvanden, p, 213 kt, 25« tt. — OecKsli 1, c. heg, 56
und 706.

2) Vergi, OecKsli 1, c, p, 3, — LurKKsrdt, LIntersucKungen über die
erste LevölKerung des ^Ipengedirges, p, 50 tk, — hilliet, Les Origines de
Is (ûonkêdêrstion Luisse, p. 8 tt.

OecKsli 1. c, p. 3.



Die Alemannen wären nach dieser Ansicht die ersten
Siedler des schwyzerischen Gebietes.6)

Indessen zeigen die Altertumsfunde der jüngsten Zeit,
daß sich schon in der Stein- und in der Bronzeperiode
in den Waldstätten und insbesondere auch in Schwyz6)
Menschen aufgehalten haben, und sie weisen für die Römerzeit

bestimmter auf geschlossene Ansiedelungen hin. *) Speziell

die Funde aus der römischen Periode begründen die

Vermutung, daß bereits vor den germanischen Einwanderern
das schwyzerische Gelände von romanischen Siedlern in
Besitz genommen worden sei.

Es fehlt auch nicht an weitern Stützen dieser Vermutung.
Von den schwyzerischen Lokalnamen, „die schwerlich einer

ungezwungenen deutschen Deutung fähig sind und auf eine
voralemannische Bevölkerung zurückgehen dürften," führt
Oechsli8) die folgenden an: „Miten (Mitun ca. 1217),
Perfiden (Bervidin ca. 1217), Inclusine (1302 erwähnter Berg bei

Morschach)." Außer den erwähnten Inclusine und Tschalun
betrachten wir noch folgende als entschieden romanische
Ortsnamen: Butzen, Furggelen, Gampel, Gurgen, Gurgel,
Plangg, Rubsaxen (1350), Rubinen, Selgis, Tschübern (früher
schiuêrnel, Schiuernel im 13. und 14. Jahrhundert), während
Alp (1018 als Alba erwähntes Flüßchen) und Frutt (auch
Frutti, Fruttli) keltischen Ursprunges sind.9)

5) Siehe Burkhardt 1. c. Ruhet 1. c.
6) In der Umgebung von Schwyz ist angeblich ein Steinbeil gefunden

worden. Siehe Oechsli 1. c. p. 4 und Anm. 2 daselbst. Aus der Bronzeperiode

stammen ein Dolch und eine Nadel aus Bronze, verschiedene
Bronzebeile, Pfeilspitzen und andere Waffen aus Bronze, dann auch ein
Grabhügel. Siehe Oechsli 1. c. p. 5.

7) Bei einem einzigen Funde kamen bei Rickenbach am Mythen
zutage : zwei Glöckchen in Bronze, zwei fein gearbeitete bronzene Schöpfkellen,

„ein Armband und eine Agraffe von Silber, eine gerippte, blaue
Glasperle, ferner eine Goldmünze von der altern Faustina und 80
Silbermünzen von Kaiser Otto an bis auf Septimus Severus hinunter." Oechsli
1. c. p. 6 f. und Faßbind, Geschichte des Kantons Schwyz, p. 11.

8) 1. c. p. 12.

9) Wir berufen uns auf eine verdankenswerte Aufklärung des Herrn

Die Alemannen wären nacK dieser /^nsickt die ersten

Liedler des sckw^eriscken Oebietes. °)

Indessen Zeigen die Altertumskunde der Mngsten ^eit,
daü sick sckon in der Äe/n- und in der Swn^e^enoske
in den ^Vsldstätten und insbesondere auck in LcKw^ ")
IvlenscKen autgekalten Kaden, und sie weisen lilr die Isomer-
3eit bestimmter aut gescKIossene Ansiedelungen Kin. Lpe-
?iell die t^unde aus der ^S/msc^e« /^e/'/o^e begründen die

Vermutung, daL bereits vor den germaniscken Einwanderern
das sckwv^eriscke (Zelande von romaniscken Liedlern in
öesit? genommen worden sei.

Ls leKIt auck nickt an weitern Ltüt^en dieser Vermutung.
Von den sckw^eriscken I^oKalnamen, „die sckwerlick einer

ungezwungenen deutscken Deutung läkig sind und auk eine
voralemsnniscke LevölKerung ^urückgeken dürften," tukrt
OecKsli^) die folgenden an: „ivliten (ivlitun ca. 1217), per-
fiden (öervidin ca. 1217), Inclusine, (1302 erwäknter Lerg bei

ivtursckack)." ^,utZer den erwäknten Inclusinc und l'sckalun
betrackten wir nock folgende als entschieden romaniscke
Ortsnamen: Lutten, I^urggelen, Oampel, Ourgen, Ourgel,
plangg, pudsaxen (1350), IZudinen, Lelgis, ?sckübern (trüber
sckiuêrnel, LcKiuernel im 13. und 14. .IaKrKundert), wäkrend
/Up (1018 als ^Iba erwakntes ^lütZcKen) und t^rutt (auck
brutti, brutti!) KeltiscKen Ursprunges sind.

b) LieKe SurKKardt I. c, hilliet I, c,
°) In cler Umgebung von LcKw^Z ist angedlick ein Steinbeil getunclen

worden. Liebe OecKsli I. c. p, 4 unci ^nrn, 2 daselbst, ^us 6er gronde-
période stammen ein OolcK und eine dlsdel sus öronze, versckiedene
öronzedeile, pkeilspiizen und andere Watten sus gronde, dànn suck ein
dirsdkügel. LieKe OecKsli l. c, p, 5,

Lei einem einzigen Lunde Kamen bei NcKendscK sm Ivt^tKen
zutage: zwei OiöcKcKen in öronze, zwei kein gearbeitete bronzene LcKopk-
Kellen, „ein Armband und eine ^gratte von Lilber, eine gerippte, blaue
Olssperle, kerner eine Ooldmünze von der altern Laustins und 8l) Lilber-
münzen von Kaiser Otto an bis sut Leptirnüs Severus Kinunter," OecKsli
I. c, p. 6 t, und LsiZdind, OescKicKte des Kantons LcKw^Z, p, 1l,

«) I. c. p. 12,

Wir beruten uns aut eine verclsnkenswerte ^utklilrung des Heim



Auch die zahlreichen romanischen Lehnwörter, die in
der schwyzerischen (wie überhaupt in der schweizerischen)
Alpenwirtschaft gebräuchlich sind, weisen auf eine Bevölkerung
hin, die in der Bewirtschaftung der Alpen den Alemannen

vorangegangen ist, so „Brennte" (italienisch brenta), ein auf

dem Rücken getragenes Milchgeschirr, „Figler" (vigilia)
Schlafgemach für Hirten, „Gatzen" (curw, cazz, cazza,

italienisch cazza) Schöpfkelle, „Gon" (italienisch cogno,
lateinisch congius) rundes Milchgefäß, „Schotten"
(italienisch scotta vom lateinischen excocta), „Sirpe", „Sirte"
(vom lateinischen serum) Molken, „Stafel" (lateinisch
stabulum, im Livinertal stabio) Nachtlagerplatz des Viehes
mit der Hütte, wo das Vieh gemolken wird, dann der
Fettplatz um die Hütte, „Turner" (vom lateinischen-tornare)
der drehbare Pfosten mit Arm, an welchem das Käs- oder
Sennkessi aufgehängt und über dem Feuer gedreht wird. 10)

Mit Rücksicht auf diese Lehnwörter der schwyzerischen
Alpenwirtschaft und speziell auf die oben erwähnten
Funde und Lokalnamen darf als ziemlich wahrscheinlich

angenommen werden, dass schon seit der Römerzeit
hauptsächlich das Muotatal und das Gelände am Fuße der Mythen
keine Wildnis mehr waren, sondern mit ihren wildreichen
Wäldern und herrlichen Weideplätzen ununterbrochen, wenn
auch schwach, von Jäger- und Hirtenfamilien bevölkert
gewesen sind. u)

Über die Lebensweise dieser vorgermanischen, vermut-

Prof, v. Ettmayer. Romanischen Ursprunges dürften auch sein : im Bretsch,
Fedii, Feden, Güch, Klön, Lügütsch, Mütschen, Figleren, Saas (vergi.
Siegfriedsatlas 416, Muotatal), Tschütschi, Tschümpern, Allufere. Daß
Tschalùn nicht mit dem deutschen Schall in Zusammenhang steht, dürften
schon die Währung und Betonung der Silben beweisen. Ringholz 1. c. 171

hält es für deutsch.
10) Siehe Oechsli 1. c. p. 14. Vergi, dazu Luchsinger, „Das Molkereigeräte

in den Alpendialekten der romanischen Schweiz" im Archiv für
Völkerkunde, 9. Jahrgang p. 251 ff.

") Vergi. Oechsli 1. c. p. 15.

^uck clie ?aklreicken romsniscken I^eKnwörter, clie in
cler sckw^?eriscken (wie überkaupt in äer sckwei^eriscken)
/XlpenwirtscKalt gedraucKIicK sincl, weisen auk eine Bevölkerung
Kin, clie in cler LewirtscKattung cler Alpen clen Alemannen

vorangegangen ist, so „örennte" (italienisck brenta), ein sul
clem Lücken getragenes lvlilckgesckirr, „t^igler" (vigilia)
— LcKIakgemacK lür ttirten, „Lathen" (curw, ca??, ca??a,
italienisck ca??a) — LcKöplKelle, „Qon" (italienisck cogn«,
lateinisck congius) — runcles ivlilcKgelalZ, „LcKotten" (its-
lienisck scotta vom lateiniscken excocta), „Zirpe", „Lirte"
(vom lateiniscken serum) — lvlolken, „Ltalel" (lateinisck
stabulum, im I^ivinertal stabio) — IXIacKtlagerplat? cles VieKes

mit cler ttütte, wo clas VieK gemolken wircl, clann cler I?ett-

plat? um clie tttttte, „lurner" (vom lateiniscken tornare) —,
cler clrekdare plosten mit Arm, an welckem clas Käs- ocler

LennKessi aukgekängt uncl über clem theuer geclrekt wircl. ^°)

lvlit pücksickt aut cliese I^eKnwörter àer sckwv?eriscken

AlpenwirtscKalt uncl speziell aut clie oben erwärmten
Puncte uncl t.okalnamen clarl als ^iemlick wakrsckeinlick

angenommen werclen, class sckon seit cler IZömer^eit Kaupt-
säcklick clas lVluotatal uncl clas (Zeläncle am l^ulZe cler lVl^tKen
Keine MIclnis mekr waren, sondern mit ikren wilclreicken
'vVälclern uncl KerrlicKen Veicleplät?en ununterbrocken, wenn
auck sckwack, von ^äger- uncl ttirteniamilien bevölkert ge-
wesen sincl. ")

t)ber clie Lebensweise clieser vorgermaniscken, vermut-

Prot, v, Lttms^er. homsniscken Ursprunges clllrtten guck sein: im LretscK,
Ledli, Leclen, OücK, Klön, LiigiitscK, iVIütscKen, Ligleren, Lsas (vergi.
Liegkriectsstlss 4l6, lvluotstsl), IscKutscKi, IscKümpern, ^llukere. OsiZ

LscKgiün nickt mit clem cleutscken LcKsII in ^ussmmenksng stetit, ciürkten
sckon ciie VsKrung unci Betonung cler Lüben beweisen, hingkol? I, c, l7l
Kglt es kiir cteutsck.

'°) LieKe OecKsli l. c, p. 14. Vergl, clszu LucKsinger, „Oss lvtolkerei-
gerate in clen ^IpenclisIeKten cler romgnisctien LcKwei?' im ^rckiv tur
Völkerkunde, 9, IsKrgsng p, 25t tk.

") Vergi, OecKsli I, c, p, 15,



lieh rätoromanischen 12) Hirten und Jäger besitzen wir keine
näheren Anhaltspunkte, als dass sie jedenfalls auch
Alpenwirtschaft betrieben haben.1S)

Nach Oechsli u) fällt die deutsche Besiedelung der Waldstätte

(somit auch des schwyzerischen Gebietes) zwischen
den Anfang des 5. Jahrhunderts, in welchem die Alemannen
überhaupt sich in der Schweiz festsetzten, und die Mitte des
9. Jahrhunderts, wo sie als eine vollendete Tatsache erscheint.16)

Für die älteste Zeit ist bekannt, daß, wie die Germanen
nach Stämmen und Geschlechtern im Heere geordnet waren,
so auch die Besiedelung des Landes zunächst in diesen auf
Verwandtschaft beruhenden Abteilungen sich vollzog.16)

Möglicherweise erfolgte auch die alemannische Siede-

lung im schwyzerischen Gebiete durch eine solche
Heeresabteilung, wahrscheinlich eine Cent.17)

12) Nach F. Keller (Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde I. p. 18)
ist „die der deutschen im Besitze und in der Benutzung der Alpenweiden
vorangegangene Bevölkerung aber keine andere als die rätoromanische.
Von dieser ist die Kenntnis der Bewirtung der Alpenweiden an die
deutschen Einwanderer übergegangen, wie die Namen vieler Gerätschaften
und Verrichtungen in der Sennhütte und die Benennungen verschiedener
Formen und Gestaltungen des Gebirges genugsam beweisen." (Citat bei
Oechsli 1. c. p. 17.)

13J Siehe oben p. 3.

") 1. c. p. 17. f.
u) Th. v. Liebenau, Geschichte der Pfarrei Arth (in den „Gedenkblättern

zur 2. Säkularfeier der Kirchweih in Arth") p. 9 setzt die Besitznahme

der Alemannen in der Centralschweiz in die Mitte des 15.
Jahrhunderts"

16) Siehe u. a. v. Inama-Sternegg, Wirtschaft, in der germanischen
Philologie III. p. 2. v. Schulte J. Fr., Lehrbuch der deutschen Reichs- und
Rechtsgeschichte, p. 26.

") Vergi, unten Anm. 297 ff. v. Maurer G. L., Einleitung zur
Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadtverfassung, p. 96. v. Schulte
1. c. p. 6.

Oechsli 1. c. p. 21 glaubt „von der Einwanderung ganzer Sippen
in die Waldstätte" absehen zu müssen, da die Ortsnamen mit der patro-
nymischen Endung „ingen" hier nicht als Niederlassungen ganzer Sippen,
sondern nur als Einzelgründungen betrachtet werden können. Allein die
letztere Tatsache beweist höchstens, daß ein sippenweises Zusammenwohnen

in geschlossenen Dörfern nicht stattgefunden hat. Sie behindert

lick rätoromsniscken Birten und ^sger besitzen wir Keine
näkeren AnKsltspunKte, sis dass sie jedenfalls aneli Alpen-
wirtsckalt betrieben lisben.

lVscK OecKsli ") lsllt die ckett^cÄe öesiedelung der >Vald-

statte (somit auck des sckwv^eriscken Qedietes) ^wiscken
den Anlang des ö. d'akrkunderts, in welckem die Alemannen
überkaupt sick in der LcKwei? lestset^ten, und die lvìitte des
9. .IsKrKunderts, wo sie als eine vollendete lstsacke ersckeint. '°)

t^ür die älteste ^eit ist bekannt, dalZ, wie die (Germanen
nack Llammen und OescKIecKtern im I-jeere geordnet waren,
so suck die Sesiedelung des Landes ^unäckst in diesen sul
VerwandtscKslt berukenden Abteilungen sick vollzog. '°)

lvlöglickerweise erkolgte suck die slemsnniscke Liede-
lung im sckwv^eriscken Oebiete durck eine solcke tteeres-

sbteilung, wskrsckeinlick eine O«^.

") I>IgcK tv Keller (Anzeiger kür sckveiz, Altertumskunde I. p, 18)
ist „clie 6er deutscken im öesitze und in cler öenutzung cler ^Ipenveiden
vorangegangene öevölkerung aber Keine sintere als clie rätoromaniscke.
Von dieser ist ctie Kenntnis der tZevirtung der v^Ipenveiden sn die
deutscken Linvsnderer übergegangen, vie die iXarnen vieler OerätscKatten
und Verricbtungen in der LermKütte und die öenennungen verscbiedener
Normen und Oestgltungen des Oebirges genugssm beweisen," (Oitst bei
OecKsli I, c. p, 17.)

'") LieKe oben p, 3.

") 1. c. p, 17. t.
'^) IK. v. Liebenau, (ZescKicKte der Lksrrei ^rtk (in den »OedenK-

blättern zur 2, Säkularisier der KircKveiK in ^rtk") p, 9 setzt die Sesitz-
nakme der Alemannen in der OentrslscKveiz in die lvtitte des lö, IsKr-
Kunderts^

'°) Sieks u. s, v. Inama-Sternegg, WirtscKgkt, in der germsniscken
PKilologie III. p. 2. v. ScKuIte 1. Lr., LeKrducK der deutscken heicks- und

hecktsgesckickte, p. 26,

") Vergi, unten ^nm. 297 tt. v, lVIgurer O. L., Einleitung zur Oe-
«ckickte der ivtsrk-, ttot-, Dort- und Slsdtverisssung, p. 96. v. ScKuIte
I. c. p. 6.

OecKsli I. c. p. 2l glsudt „von der Linvsnderung ganzer Sippen
in die >VaIdststte" adseken zu müssen, ds die Ortsnamen mit der ostro-
n^miscken Lndung »ingen" Kier nickt als I^iederlsssungen gsnzer Lippen,
sondern nur sls Linzelgrllndungen detrscktet Verden Können. Allein die
letztere LatsacKe deveist KöcKstens, dsö ein sippenveises Zusammen-
voknen in gescklossenen Oörkern nickt stattgetunden Kst. Lie bekindert



Selbst wenn wir keine historischen Anhaltspunkte hätten,

um die Frage zu lösen, welcher Art diese Ansiedelungen

gewesen seien, so dürften wir schon mit Rücksicht auf die

geographische Beschaffenheit des besiedelten Gebietes mit
der Vermutung von Einzelhöfen (Einöden) kaum fehlgehen.
Das Dorfsystem finden wir eher in der Ebene, das

Hofsystem mehr in den Gebirgslandschaften. Es ist auch die

Siedelung nach Einzelhöfen für die Gebirgslandschaften in
der wissenschaftlichen Literatur im Prinzip angenommen.,8)

v. Inama-Sternegg19) betrachtet das Hofsystem als die

höchst wahrscheinlich ursprüngliche Ansiedelungsform der

Alemannen im 6. Jahrhundert, der Bayern im 7. und 8. Jahr-

aber in keiner Weise die Möglichkeit, daß ganze Sippen ins schwyzerische
Gebiet eingewandert wären, deren Genossen sich dann nach Maßgabe
des vorhandenen kulturfähigen Bodens in denselben geteilt, und daß

somit die einzelnen Hausväter mit ihren Familien hauptsächlich in
Einöden sich angesiedelt hätten.

18) Vergi. Inama - Sternegg K Th., Deutsche Wirtschaftsgeschichte
I. p. 10 f., 39, 45 ff., Waitz Verfassungsgeschichte des deutschen Volkes I.

p. 114, 124, 132. Lamprecht, „Agrargeschichte", im Handwörterbuch der
Staatswissenschaften, herausgegeben von Conrad, Elster, Lexis und Loening.
Brunner H, Deutsche Rechtsgeschichte I. p. 85 ff. Schröder, Lehrbuch
der deutschen Rechtsgeschichte p. 16, 59, 203. v. Maurer 1. c. p. 10.

v. Miaskowski, Verfassung der Land-, Alpen- und Forstwirtschaft der
deutschen Schweiz in ihrer geschichtlichen Entwicklung bis zur Gegenwart

p. 40. Oechsli 1. c. p. 18 ff.
Meitzen, Siedelungs- und Agrarwesen I. p. 416 ff. führt die am

Fuße der Vorberge beginnenden Einzelhöfe „zum großen Teil" auf
vordeutsche Siedler zurück und betont als eigentlich deutsche Ansiedelungen
die in den hügeligen Landstrichen und offenen Tälern vorkommenden
Weiler, d. h. 3—10 ziemlich unregelmäßig benachbart liegende Höfe,
sowie die vorzüglich in der Ebene sich findenden Dörfer, v. Inama-
Sternegg (1. c. p. 31) dagegen konstatiert es geradezu als eine besondere

Vorliebe der spätem Ansiedler, sich in zerstreuten Gehöften anzusiedeln,
weil diese Art der Besiedelung die größten Schwierigkeiten aus dem
Wege räumte und überall leicht ein Heimwesen gedeihen konnte, wo
eine gedrängte Dorfanlage unmöglich gewesen wäre und nur wenige
nahe liegende Fluren eine Bestellung hätten finden können. Insbesondere
die rechtsrheinischen und schweizerischen Alemannen lebten nach ihm
in Gehöften (siehe 1. c. p. 45).

19) 1. c. p. 47.

Leibst wenn wir Keine lnstoriseken AnlialtspunKte Kätten,

um die l^rage ?n lösen, welcker Art diese Ansiedelungen

gewesen seien, so dürften wir sckon mit pücksiekt sui die

SM^mM/sahe Ses«^a/fe«^e/^ t/ez öes/e^e/^e« Oeö/e^es mit
der Vermutung von /Ä«^e//hS/e« (Einöden) Kaum teKIgeKen.
Das OorksMem linden wir elier in der Lbene, das Ilol-
system mekr in den (ZedirgsIandscKaften. l?s ist auck die

Liedelung nack Lin^elKöken iür die OebirgslandscKakten in
der wissensekaltlicken Literatur im Princip angenommen.

v. Inama-Lternegg '°) betracktet das ttoks^stem als die

KöcKst wakrsckeinlick ursprünglicke Ansiedelungskorm der

Alemannen im 6. ^akrkundert, der Lavern im 7. und 8. d'akr-

aber in Keiner V/eise clie iVlöglicKKeit, dslZ ganze Lippen ins sckw^zeriscke
Oebiet eingewandert waren, deren Genossen sicli dann nack NalZgsde
des vorkandenen KuIturksKigen Lodens in denselben geteilt, und dslZ

somit die einzelnen tisusvster mit iiiren Lsmilien KguptsäcKIicli in Lin-
öden sicli angesiedelt Kätten,

'") Vergi. Inams - Lternegg K. ?K., OeutscKe WirtscKaktsgescKicKte
I, p. 10 k,, 39, 45 lk,, Maitz VerksssungsgescKicKte des deutscken Volkes I,

p, 114, 124, 132. LsrnprecKt, .HgrargescKicKte", im tlandwörterbuck der
LtsgtswissenscKskteri, Kersusgegeben von donrad, Lister, Lexis und Loening.
Lrunner II, OeutscKe hecktsgesckickte I. p. 85 tt, LcKröder, LeKrbucK
der deutscken hecktsgesckickte p. 16, 59, 293, v, iVtgurer 1. c. p. 19.

v. IvliasKowsKi, Verksssung der Land-, ^lpen- und LorstwirtscKakt der
deutscken LcKweiZ in ikrer gesclucktlicken LntwicKIung bis zur Legen-
wart p. 40. OecKsli l. c. p. 18 kt.

ivleitzen, Liedelungs- und ^grsrwesen I. p, 416 tt. tukrt die gm
Luüe der Vorderge beginnenden LinzelKöke „zum grolZen Lei!' gut vor-
deutscke Liedler zurück und beloni gis eigentlick deutsctie Ansiedelungen
die in den Kugeligen LsndstricKen und ottenen 1"glern vorkommenden
Weiler, d. K. 3—19 ziemlick unregelmälZig densckbart liegende ttSke,
sowie die vorzüglick in der Lbene sick kindenden Oörker. v, Insma-
Lternegg (I. c. p. 31) dagegen Konstaliert es geradezu sis eine beson-
dere Vorliebe der spätern Ansiedler, sick in zerstreuten OeKökten anzusiedeln,
weil diese ^rt der Lesiedelung die grölZten LcKwierigKeiten sus dem
Wege räumte und überall leickt ein tieimwesen gedeiken Konnte, wo
eine gedrängte Oorksnlage unmöglick gewesen wäre und nur wenige
nane liegende LIuren eine Lestellung Kstten kinden Können, Insbesondere
die recktsrkeiniscken und sckweizeriscken Alemannen lebten nsck ikm
in OeKökten (sieke I. c. p, 45),

'«) I, c, p. 47,



hundert." Die Erklärung dafür findet er in der Natur des

Landes, welches, solange dichte Urwälder und Sümpfe in
Menge die breiten Plateaux der Mittelgebirge und die ebenen
Flächen der Täler bedeckten, wenig Raum zur Entstehung
größerer Ortschaften bot. „Aber nicht minder ist das natürliche

Verlangen erster Ansiedler nach solchen Stätten, welche
die geringste Kulturarbeit erfordern — sonnige Abhänge mit
leichten Waldbeständen und seichter Krumme — einer
Besiedelung der Höhen günstiger als der dorflichen."20)

Wie diese Ansicht in den obwaldnerischen Siedelungs-
verhältnissen ihre Bestätigung findet,21) so deuten auch die
historischen Spuren mit ziemlicher Bestimmtheit auf
hofmäßige Besiedelung im Gebiete der schwyzerischen „Ober-
allmende" hin. Wie dort zeigt sich auch hier eine

Bevorzugung der über der Talsohle liegenden Abhänge und
Anhöhen. ä2)

Schon die meisten der im 13. und 14. Jahrhundert23)
vorkommenden Geschlechtsnamen deuten unzweifelhaft auf
meist über der Talsohle gelegene Einzelhöfe als Familiensitze
dieser Geschlechter hin.2i) Für die gleiche Zeit wird aber be-

20) 1. c. p. 48. Diese Hypothese unterstützt auch v. Miaskowski 1. c.

p. 40 f.

21) Vergi. Kiem P. M., Die Alpwirtschaft und Agrarkultur in Ob-
walden in den ältesten Zeiten, Geschichtsfreund XXI. p. 167.

22) Von den sogenannten „Heidenhüttchen" (vergi. Gemsch, Anzeiger
für Altertumskunde, Jahrgang 1869 p. 11 f. 123) auf den Alpen Zimmer-
stalden und Hessisbohl im Muotatal, sowie in Riemenstalden, sehen wir
absichtlich hier ab, „da diese bloße Sommerwohnungen der Hirten waren
und der gänzliche Mangel an Gerätschaften und Küchenabfällen die
Zuweisung dieser Hütten in eine bestimmte Zeit so gut wie unmöglich
macht." (Oechsli 1. c. p. 15.)

23) Erst aus dieser Zeit melden uns die Urkunden eine umfassendere
Anzahl individuell bestimmter schwyzerischer Güterbesitzer.

24) Aus der genannten Zeit seien kurz folgende schwyzerische
Familiennamen erwähnt: Ab dem Acker, ab Yberg (von dem 3/4 Stunden
südöstlich von Schwyz, auf dem Rückendes Gibeis gelegenen Orte Auf-Iberg),
von Bäche, an dem Berge, zum Brunnen, Bueler, von Erlingenholz, an dem
Feld, im Hof, an der Mauer, auf der Mauer, von Rickenbach, im Rickes, am

Kundert." Die Erklärung datur lindet er in der lXatur des

Landes, velckes, solange dickte Drvälder und Lümpte in
Ivlenge die breiten plateaux der Mittelgebirge und die ebenen
t^läcken der 1'äler dedeckten, venig paum ?ur LntsteKung
größerer OrtscKalten bot. „Aber nickt minder ist das natür-
licke Verlangen erster Ansiedler nack solcken Stätten, vvelcke
die geringste Kulturarbeit erlordern — sonnige AbKänge mit
leickten "vValddestanden und seickter Krumme — einer öe-
siedelung der ttöken günstiger als der dorllicken." ^°)

Vie diese AnsicKt in den obvaldneriscken Liedelungs-
verkältnissen ikre Lestätigung lindet, so deuten auck die
^«^o/'/sahe« L/?ttw« mit ^iemlicker LestimrntKeit sul Kol-

mäLige Lesiedelung im (Zediete der sckvv^eriscken „Ober-
allmende" Kin. Me dort ^eigt sick auck Kier eine Levor-
?ugung der über der lalsoKIe liegenden AbKänge und An-
Koken.

LcKon die meisten der im 13. und 14. d'akrkundert ^)
vorkommenden QescKIecKtsnamen deuten un^veilelkalt auk

meist über der lalsoKIe gelegene Lin?eIKöke als t^amiliensit^e
dieser QescKIecKter Kin. ^) ?ür die gleicke Zeit vird aber be-

I, c. p. 48, Diese tt^poikese unterstützt suck V. NissKovsKi I, c,

p. 40 t,

2') Vergi. Kiern ivt,, Oie ^lpvirtsckskt und ^grsrkultur in Od-
vslden in clen ältesten leiten, (ZescKicKtskreund XXI, p, 167,

Von clen sogensnnken „tteidenküttcken' (vergi, OemscK, Anzeiger
kiir Altertumskunde, îskrgsng 1869 pli k, 123) sul den ciperi dimmer-
stslden und ttessisboKI im Nuotstsl, sovie in hiemenslslden, seken vir
sbsicktlick Kier ab, ,ds diese blolZe LommervoKnungen der ttirten vsren
und der gänzlicke Nsngel sn (ZerstscKgkten und KücKensbtällen die ?u-
veisung dieser ttlltten in eine destimmte ^eit so gut vie unmüglick
niackt," (OecKsli I, c. p, 15,)

^) Lrst sus dieser ^eit melden uns die Urkunden eine umksssendere
^nzsKI individue» bestimmter scKv^ZeriscKer Oüterdesitzer,

2^) ^us der genannten z^eit seien Kurz kolgende sckv^zeriscke Ls-
miliennsmen erväknt: ^,b dem ^cker, ab Vberg (von dem °/4 Stunden
slldostlick von LcKvvz, sut dem huckendes (Zibels gelegenen Orte ^uk-Iderg),
von LäcKe, an dem öerge, zum örunnen, öueler, von LrlingenKolz, sn dem
Leid, im ttok, an der Nguer, sut der lvtsuer, von hickendsck, im hickes, am
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zeichnenderweise in den Quellen nirgends ein in einem
Dorfe angesessener Güterbesitzer genannt. Auch die aus
der ältesten historischen Zeit bekannten Güter (soweit deren

Lage festgestellt werden kann), liegen meist über der ebenen
Fläche des Tales, überall auf den sonnigen Anhöhen
zerstreut. a6) Wo ausnahmsweise Güter in der breiten Talsohle
selbst erwähnt werden, liegen sie gewöhnlich auf über die
Niederung sich erhebenden Punkten. Ein solcher war auch

der Sitz des Konrad Hunn,26) das Gut Bebenberg, jetzt
Degenberg, bei Hinteribach. Auf Seite 25 (1. c.) sagt Oechsli:
„„In allen drei Ländern zeigen uns eine Unzahl von „Rüti"
und „Rütli", von „Schwand" und „Schwändi", ferner von
„Brand", „Stocken" Und „Stöckeren" die Alemannen bei
der rastlosen Kulturarbeit der Lichtung der Wälder und
Wildnisse. Aber diese Rodungen liegen fast ohne
Ausnahme auf den Höhen oder in abgelegenen Seitentälern,
fast nie in der Fläche der Haupttäler. Auch dies ist ein

Fingerzeig dafür, daß die deutschen Ansiedler die Talsohlen
schon gelichtet trafen, daß ihnen hier eine frühere Bevölkerung

vorangegangen war.""

Sand, von Schilti, von Schoenenbuch oder Schönenbucher, von Schren-
kingen oder Schrenkinger, von Sewen, ab Stalden, Stauffacher (von dem
ca. 5 Minuten von dem heutigen Dorfe Steinen entfernten Hofe „Stauffen"
oder Stauffach), in dem Stock oder Stocker, von Wile, von Wiler etc.
(vide Oechsli 1. c. 180 ff.).

25) So spricht die Schenkungsurkunde Otto's I. (1018) von einem
„Wang" des Roman (Romannes Wengi), dem heutigen Wang in Ober-
Iberg, als Grenzpunkt (siehe Oechsli p. 110 Anm. 1). Das älteste Urbar
des Klosters Einsiedeln (ca. 1217) führt aus Schwyz folgende Güter auf:
in der Löwinun (Lauenenberg an der Rothenfluh), in Seewen, in Wiler
(Wilen am Urmiberg), von Stege, super murum (Auf der Mauer), von
Schoenenbuch, von Bervidin (Perfiden bei Rickenbach), in dem Feldmoos
(bei Sattel?), in Mitun (Urenmatt am Mythen), Gressin (Greisch auf
Iberg?) ze Bäche (auf Iberg? oder Morschach von Prunnis (Brunni am
Mythen?) von Pinu (Tannen, Morschach), von Hiule (Huelen bei Perfiden),
von Yberge (auf Iberg), von Engiberge (Engiberg), von Hofrebon (Hopfreben,

Ingenhohl). Vide Geschichtsfreund XIX. p. 109; Oechsli Reg. 57.
Weiter siehe Geschichtsfreund VII. p. 51, Oechsli Reg. 266, 267.

26) Siehe Oechsli 1. c. p. 181.
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^eicknenàervveise in àen (Zueilen nirgencls ein in einem
Oorke angesessener Qüterbesit^er genannt. Auck clie aus
cler ältesten KistoriscKen Zeit bekannten (Züter (^soveit cleren

Lage festgestellt werden Kann), liegen meist über cler ebenen
t^läcke des l'aies, überall aut clen sonnigen AnKöKen ?er-
streut. 2°) V« ausnakmsweise Qüter in cler breiten l'alsoKIe
selbst erwäknt verclen, liegen sie gewöknlick aut über clie

Kieclerung sick erliebenclen Punkten. Lin solcker war auck
cter Lit^ cles Konracl ttunn, 2°) clas (Zut öebenberg, jet^t
Oegenberg, bei ttinteriback. Aul Leite 25 (I. c.) sagt OecKsli:
„„In allen clrei Länclern Zeigen uns eine l_In?aKI von „püti"
unà „pütli", von „LcKwancl" unà „8cKwânài", ferner von
„örsncl", „Stocken " Unci „LtöcKeren" àie Alemannen bei
cler rastlosen Kulturarbeit àer LicKtung àer Calder unà
Wilclnisse. Aber àiese poàungen liegen last «Kne Aus-
nakrne auf àen ttöken «àer in abgelegenen Leitentälern,
last nie in àer I^IäcKe àer ttauvttäler. Auck àies ist ein

tnnger^eig àakûr, àaL àie àeutscken Ansieàler àie lalsoKIen
sckon gelicktet traten. clalZ iknen Kier eine trübere LevölKe-

rung vorangegangen war.""

Ssng, von ScKilti, von LcKoenenbucK «der LcKonenbucKer, von ScKren-
Kingen ocler ScKrenKinger, von Leven, so Ltalgen, StaukkacKer (von gem
es. ö Minuten von clem Keuligen Oorke Steinen entkernten Hoke »8tsukken°
ocler StsukkscK), in clem Stock ocler Stocker, von Mie, von Wtler etc.
(vige OecKsli I. c, 180 kk.).

80 sprickt gie ScKenKungsurKunge Otto's I. (1018) von einem
»Wang- ges homsn (pomannes Wengi), gem Keutigen Wang in Oder-
Iderg, sis OrenzpunKt (sieke OecKsli p. 110 ^nm. I). Oss älteste Urbar
ges Klosters Linsiecleln (ca. 1217) lukrt aus ScKv^z kolgenge Oüter sul:
in ger Lövinun (Lsuenenberg an ger hotkenkluk), in Leeven, in Voiler

(Mien sm Urrniderg), von Stege, super murum (^uk ger iVlsuer), von
ScKoenenbucK, von öervigin (pertigen bei hickenbsck), in gem LelcZmoos
(bei Sattel?), in ivlilun (Urenmstt gm Nelken), Qressin (OreiscK sul
Iberg?) ze Lacke (auk Iderg? oger NorscKacK?), von Prunn!« (örunni gm
lvl^tken?) von pinu (l'anneri, lvlorscksck), von ttiule (ttuelen bei perkigen),
von Vderge (auk Iderg), von Lngiberge (Lngiderg), von ttokrebon (ttopk-
reden, IngenKoKI). Vige OescnicKtskreuncl XIX, p. 109; OecKsli heg. 57.
Veiter sieke OescKicKtskreung VII, p, S1, OecKsli heg. 266, 267.

2«) Sieke OecKsli I. c. p, 181.



Solche Spuren alemannischer Kultirrarbeit können wir
mit Leichtigkeit auch im Lande Schwyz verfolgen. Aus
ihrem Mangel in der (ebenen) Fläche der Haupttäler aber

glauben wir noch nicht auf eine voralemannische Lichtung
der letztern schließen zu dürfen. Vielmehr vermuten wir,
daß die ebenen Flächen der Haupttäler infolge der verheerenden

Gewalt der Gebirgsbäche und ihrer vielfachen
Überflutungen zu weiten Öden und Sumpfländereien gestaltet
waren. ") Es wären vermutlich solche Flächen erst später,
mit dem Eintreten intensiver Bodenkultur, durch Eindämmung

der Gewässer und Urbarisierung der Landwirtschaft

gewonnen worden. Die ersten Ansiedlungen waren dadurch
fast ausschließlich auf die Höhen und Abhänge über der
Talsohle beschränkt.

Es liegt daher die Vermutung nahe, daß vor dem
13. Jahrhundert im Gebiete der Oberallmende. ein Dorf
überhaupt nicht bestanden habe. Oechsli und Ringholz
nehmen die Deutung Brandstätters an, wonach Suites (Schwyz)
„bei Suito" heißt.28) Allein etwas gewagt ist es unserer
Ansicht nach, wenn sie von ihrem Gesichtspunkte aus die im
12. Jahrhundert urkundlich auftretende „villa de Suites" zu
einem „Dorfe Schwyz" 2i>) stempeln. Es liegt darin offenbar
der Gedanke, es haben sich um den Hof des Suito, dank

'") Siehe B. Aufdermaur, Wasserbaupolizei und Waldschutz im alten
Lande Schwyz. Separatabdruck aus dem V. Heft der Mitteilungen des
historischen Vereins des Kantons Schwyz, p. 2. v. Inama-Sternegg 1. c. I.

p. 34 und 48. Meitzen I. 10. Alpwirtschaft. — Voralemannische
Ansiedelungen lassen sich mit Sicherheit nur auf den Anhöhen nachweisen.

Wie nur allmälich die Kultivierung des in der Talsohle liegenden
Geländes gedieh, dürften die heute noch vielfachen Wiesennamen, wie:
„Brüel", „Neumatt", „Staudenmatt", „Geißmatt", „Schafmatt", .Ochsen¬
matt", dann „Bifang", „Hagni", „Schlaft", „Schiattii", „Schlag" (bezüglich
der letzteren 5 vergi, v. Maurer, Dorfverfassung, p. 292 f.) beweisen.

2S) Oechsli 1. c. p. 22 Anm. 2. Ringholz 1. c. p. 79.
2») Oechsli 1. c. p. 238. Ringholz 1. c. p. 80, Anm. 237. A. M. ist

Blumer, Staats- und Rechtsgeschichte der schweizerischen Demokratien
I. 79, Anm. 43. —

8

ZolcKe Lpuren alemanniscker Kulturarbeit Können vir
mit LeicKtigKeit suck im Lande LcKv^^ verfolgen. Aus
ikrem lVlangel in cler (ebenen) Blöcke cler ttaupttäler aber

glauben vir nock nickt sul eine vorslemsnniscke LicKtung
äer letztem scKIieuen ?u clürlen. VielmeKr vermuten vir,
clalZ die ebenen slacken 6er ttsupttäler infolge cler verkeeren-
den Oevalt cler OebirgsbscKe uncl ikrer vieliscken Ober-

klutungen ?u veiten Öden uncl Lumptländereien gestaltet
vsren. Lg vsren vermutlick solcke ^lacken erst später,
mit clem rÄntreten intensiver öodenkultur, clurck tlindäm-

mung cler Oevssser uncl Llrbarisierung cler LandvirtscKakt

gevonnen vorden. Die ersten Ansiedlungen varen claclurck
last ausscKiielZIicK sui clie tröken uncl AbKänge über cler

lslsoKIe desckränkt.

Hs liegt claker clie Vermutung nake, clalZ vor clem

13. ^akrkundert im Oebiete cler ObersIImende. ein Dort
überkaupt nickt bestanclen Ksbe. OecKsli uncl pingkol?
nekmen clie Deutung örsnclstätters an, vonacli Suites (8cKv^)
„bei Luit«" KeiLt. Allein etvas gevsgt ist es unserer An-
sickt nack, venn sie von ikrem OesicKtspunKte aus clie im
12. ^akrkundert urkuncllick auftretende „villa cle Suites" ?u
einem „Dorie ScKvv?" Ztempein. Ls liegt clsrin «ltenbar
cler OeclanKe, es Kaken sick um clen ttol des Suito, clank

LieKe ö, ^ukdermsur, Vasserbsupolizei unci MIdscKutz im alten
Rancie LcKw^z. LepsrstsbdrucK sus ciem V, ttett der lvlitteilungen cles

KistoriscKen Vereins des Ksntons LcKwvz, p, 2, v, Inama-Lternegg l, c, I,

p, 34 unci 48, lVIeitzen I, 10, ^.IpwirtscKgkt. — VoralemsnniscKe ^n-
siedelungen lassen sien mit LicKerKeit nur auk clen ^nköken nackweisen.

Me nur allmälick die Kultivierung des in der IslsoKIe liegenden
Oeländes gedien, dürkten die tieute nock vielkaclien Viesennarnen, wie:
,örüel", „iXeumstt", .Ltsudenmatt", „Oeiümstt", „LcKskmstt", .OcKsen-
matt", dann ,öitang", .ttsgni", „LcKIatt", »LcKIsttli", „LcKIsg" (bezüglick
der letzteren ö vergi, v, lvtgurer, Dorlverksssung, p. 292 k,) beweisen,

OecKsli I, c, p, 22 ^nm, 2, hingkolz I, c, p, 79,

°°) OecKsli I, c. p, 238, hingkolz l, c, o, 8«, ^nm. 237. ivi. ist
ölumer, Ltaats- und hecktsgesckiclite der sckweizeriscken Demokratien
I, 79. änm, 43. —



seiner politisch günstigen Lage30) (Suito mochte vielleicht
der Führer der schwyzerischen Ansiedler gewesen sein,
weshalb dann auch in der Nähe seines Hofes die, mit
Rücksicht auf das unverteilte, gemeinschaftlich benutzte
Land, wirtschaftlich vereinigten Siedler möglicherweise ihre
Gemeindeversammlung hielten) allmählich die Ansiedelungen
derart gemehrt, daß schon vor dem 12. Jahrhundert ein

geschlossenes Dorf sich entwickelt hätte. Eine solche
Entwicklung aber kann unseres Ermessens kaum vor das 13.

Jahrhundert gesetzt werden. Bei der ursprünglichen
Gleichförmigkeit der Bedürfnisse jedes einzelnen Wirtschaftsbetriebes,

dem vollständigen Mangel jeglicher Arbeitsteilung
und der vermutlich damit verbundenen Isolierung der
einzelnen Betriebe31) war eine Dorfbildung in Gebirgsgegenden
damals beinahe noch undenkbar. Eine solche konnte
naturgemäß erst bei allmälich sich entwickelndem Handel und
Verkehr nach außen eintreten. Es dürfte anzunehmen sein,
daß die Eröffnung des Gotthardpasses32) in dieser
Beziehung auch für Schwyz von bedeutendem Einflüsse
gewesen sei.

Der älteste Name des Dorfes Schwyz, soweit unbestreitbar

ein solches bezeichnet wird, ist nun aber nach
lateinischen wie nach deutschen Urkunden nicht Schwyz,33) sondern

3°) Die älteste Kirche des Landes Schwyz würde ebenfalls in dessen
Nähe gestanden sein.

31) Siehe v. Inama-Sternegg 1. c. I. 146, 172. Vergi, auch Oechsli 221.

32) Oechsli 1. c. p. 221 ff. Bernoulli, Die Sagen von Teil und Stauf-
facher, p. 9.

33) Wie aus den Urkunden des 13. Jahrhunderts hervorgeht,
bedeutet Schwyz nicht blos einen eng begrenzten Ort, sondern vielmehr
das ganze Gelände am Fuße der Mythen mit den Tälern der Muota und
Steiner-Aa. Siehe Geschichtsfreund VII. p. 47 Urkunde von 1262: in
parochia de Steina, vallis de Swiz; p. 49 Urkunde von 1275: Ministris
vallis de Suites p. 50 Urkunde von 1277: in Augia sive in valle
Swiz • p. 52 A° 1289: in der owe von Steine ze Swiz in der Waltstatt.

— Urkunde von 1275 im Klosterarchiv St. Peter in Schwyz: bona
praedialia in Swites, id est prata in Rickenbach. — Oechsli 1. c. Reg. 233.

seiner politisck günstigen Lage (Luits mockte vielleickt
der LüKrer der sckwv^eriscken Ansiedler gewesen sein,
weskalb dann auck in der >IäKe seines ttotes die, mit
pücksickt gut das unverteilte, gemeinsckaitlick benutzte
Land, wirtsckattlick vereinigten Liedler möglicherweise ilire
Qemeindeversammlung Kielten) allmäKIicK die Ansiedelungen
derart gemekrt, datZ sckon vor dem 12. ^lakrkundert ein

geschlossenes Oorl sick entwickelt Kätte. Line solcke Lnt-
Wicklung aber Kann unseres Ermessens Kaum vor das 13.

^akrkundert gesetzt werden. Sei der ursprünglicken (ZIeicK-

tormigkeit der Ledürknisse jedes einzelnen WirtscKatts-
betriebes, dem vollständigen ivlangei jeglicker Arbeitsteilung
und der vermutlick damit verbundenen Isolierung der ein-
meinen Letriebe war eine Oorkdildung in Oebirgsgegenden
damals beinake nock undenkbar. Line solcke Konnte natur-
gemäL erst bei allmälick sick entwickelndem ttandel und
VerKeKr nack auLen eintreten. Ls dürtte ari?unekmen sein,
daL die Lröktnung des Qottliardpasses ^) jr, dieser Le-

?iekung auck tür LcKwv^ von bedeutendem Lintlusse ge-
wesen sei.

Oer älteste Alarne des Dortes LcKwv?, soweit unbestreit-
bar ein solckes be^eicknet wird, ist nun aber nack latei-
niscken wie nack deutscken Urkunden nickt LcKw)??,^) sondern

Die älteste KircKe cles Landes LcKvvz vürde edentalls m dessen
I^ätie gestanden sein,

«') LieKe v, Inams Stemegg >. c, I, 146. 172, Vergi, auck OecKsli 221.

«2) OecKsli l. c. p. 221 tt. Sernoulli. Die Lagen von lei! unci Staut-
tscker, p. 9.

2°) Me sus clen Urkunden cles 13, IsKrKunderts KervorgeKt, de-
deutet ScKvvz nickt blos einen eng degrenzten Ort, sondern vielmekr
das ganze Qelände am LuLe der NvtKen mit den l'älern der Nuota und
8teiner-^g, LieKe (ZescKicKtstreund VII, p, 47 Urkunde von 1262: in
vsrockia de Lteina, vsllis de Lviz; p, 49 Urkunde von 1275: Ninistris
vallis de Suites p, 59 Urkunde von 1277: in T^ugig sive in valle
Lviz p. 52 1289: in der ove von Steine ze Lviz in der Walt-
statt, — Urkunde von 1275 im KlostersrcKiv Lt. Peter in LcKvvz: bona
praedislis in Lvites, id est prsts in hickenbsck. — OecKsli I, c, heg, 233,
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Kilchgassen. Diese Bezeichnung hat sich teilweise bis ins
16. Jahrhundert erhalten.M)

Einem Dorfe im Tale der Muota begegnen wir vor dem
15. Jahrhundert nirgends. Das dortige Dorf bei der Kirche
heißt zuerst „in dem wyll".36) In Steinen scheint zu dieser
Zeit ein eigentliches Dorf überhaupt noch nicht bestanden

zu haben.36). Nachweisbar neueren Datums sind die Dörfer
Brunnen, Sattel, Steinerberg und Rothenthurm. Das älteste
der letztern, Brunnen, war im 15. Jahrhundert ein nur wenig
entwickelter Ort.37)

Geschichtsfreund XIX. p. 100 Urkunde von 1217, welche die Zinsen in
Steinen als Census in Swites aufführt ; vergi, auch Oechsli 1. c. Reg. 57.

34J Vergi. Oechsli Reg. 263: ca. 1280 geben Peter der Spielman von
Schrenkingen, seine Gemahlin und Kinder ihre Güter an der
„Kilchgassen" (Schwyz) an die Äbtissin von Rathausen auf und empfangen sie
wieder als Erblehen gegen 30 Schilling Zins. — Vergi. Geschichtsfreund
II. p. 198 Urkunde vom 27. August 1481 (ecclesia parochialis in Kilchgass);
Urkunde vom 23. Juli 1483. Geschichtsfreund VL, p. 297. — Siehe Landbuch

v«n Schwyz, herausgegeben von Dr. M. Kothing, p. 77: „Das
nieman Im dorff Kilchgass Im Huß sechten soll," p. 83, 136, 138, 167,
246. — Cf. Blumer 1. c. I. 79 Anm. 43, der den jetzigen Flecken Schwyz
(an der Kilchgasse) bis ins 16. Jahrhundert noch einen unbedeutenden
Ort sein läßt.

35) Landbuch von Schwyz p. 11.

36) Landbuch eodem.
37) Geschichtsfreund II. 198 f. Urkunde vom 23. August 1483:

„homines locorum Brurinen et Oberschoenenbuch ac Stalden necnon
Unterschoenenbuch et Wylen ac Schrenkingen." Locus aber konnte hier
kaum ein geschlossenes Dorf bedeuten. Außer Brunnen hat bis
heute keines dieser loca zu einem Dorfe sich zu entwickeln vermocht.
Bezeichnend ist ja, daß in kirchlicher Hinsicht für sie eine Kapelle
genügte. Siehe Geschichtsfreund V 269: „Die nachgepuren von der Kappell
ze sant Lienhart (vff Ingenbohl) von beden Schoenbuch, von Brunnen,
von Wil, vnd von Schrenkingen." Ebenso wird auch Illgau (dessen
Bewohner schon anläßlich der „scheydung der capell vff yllgow, von der
lütkilchen ze Muotental" eine „genossschaft in der Kappell ylgöw"
genannt werden) urkundlich als „locus" bezeichnet. Cf. Geschichtsfreund VI.
p. 138 f. Urkunden vom 22. März 1392 und 13. August 1393. Bis in die
neueste Zeit waren neben dem Pfarr- und Sigristenhause keine Häuser
in der nächsten Nähe der dortigenPfarrkirche ; alle lagen getrennt auf den
im stundenweiten Umkreise der ganzen Berggemeinde zerstreuten Bauerngütern.

Cf. Blumer I. 382.

10

KilcKgassen. Diese Le^eicKnung Kat sick teilweise bis ins
16. ^atirtiundert erkalten.
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.nommes locorum örunnen et OderscKoenenbucK sc Stslden necnon
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von Ml, vnd von ScKrenKingen. - öbenso vird guck Illgsu (dessen öe-
vokner sckon anIslZIicK der „sckevdung der cspell vkk vllgov, von der
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Wie aus diesem Mangel an Dörfern in ältester
historischer Zeit, so läßt sich auch aus der verhältnismäßig erst

spätem Entstehung der Ortsgemeinden3S) im heutigen
Bezirke Schwyz,39) ferner aus der geringen Zahl der auf uns
gekommenen, sich auf das dorfliche Zusammenwohnen und
-Wirtschaften beziehenden Rechtsbestimmungen 40) und endlich

aus den noch gegenwärtig vorïindlichen zerstreuten
Einzelhöfen schließen, daß die Besiedelung der heutigen
„Oberallmende" hofweise erfolgt ist und daß die Höfe hier
wirtschaftlich von jeher dieselbe hervorragende Bedeutung
gehabt haben, wie die Dörfer in der Ebene.41)

Als Wirtsdiaftszweige der alemanischen Ansiedler dürfte

vor allem Viehzucht und Milchwirtschaft in Betracht kommen.

Schon Caesar teilt uns mit, daß die Sueven zum
größten Teile der Milch- und Viehwirtschaft sich widmeten,
und den Ackerbau nur wenig pflegten.42) Auch während
der Merowingerperiode stützte sich die deutsche Landwirtschaft

vornehmlich auf Viehzucht.

Wie sollten daher die Alemannen, trotz ihrer geringen
Neigung zum Ackerbau, bei der hofweisen Ansiedelung in
einer für Viehzucht und Milchwirtschaft vorteilhaften, dem
Ackerbau dagegen nur wenig günstigen Gegend diesen
nicht auf das äusserst Notwendige beschränkt haben Wir
halten es als den ältesten tatsächlichen Verhältnissen
entsprechend, wenn die Schwyzer von den Zeitgenossen der
Schlacht am Morgarten geschildert werden als Hirtenvolk,
das beim Warten und Weiden des Viehes aufwachse und

38J Cf. Blumer eodem.
39) Er begreift das Gebiet des „alten Landes" oder der „Ober- und

Unterallmende" (Arth) in sich.
40) Siehe Gemeinde-Archiv in Steinen und Sibnerlade von Schwyz

im Kantons-Archiv Schwyz.
") v. Miaskowsky 1. c. p. 40.

42) Caesar, de bello gall. 1. IV. c. I. : Neque multum frumento, sed
maxima parte lacte atque pecore vivunt. — 1. VI. 29: Minime homines
Germani agriculturae student.

II

Me aus diesem tVlangel an Dörfern in ältester tristo
riscner Zeit, so läLt sicli sucti aus cler verKältnismäLig erst

spätern LntsteKung cler Ortsgemeinden im Keutigen Le-
?irke LcKwvz, lerner aus cler geringen ZaKI cler sut uns
gekommenen, sick auk das dortlicke ZussmmenwoKnen und
-VirtscKskten be^iekenden pecktsbestimmungen und end-
lick aus den nock gegenwärtig vorlindlicken zerstreuten
LinzelKSken scKIielZen, dalZ die öesiedelung der tieutigen
„Oberallmende" Kotweise ertolgt ist und daL die Ilöte Kier
wirtsckattlick von seker dieselbe Kervorragende öedeutung
getrabt Kaden, wie die Dörler in der Lbene.

AIs Ij7ê>^c^aMz!W6^6 der glemaniscken Ansiedler durile
vor allem VieKzucKt und lvlilckwirtsckatt in LetracKt Kom-

men. LcKon daesar teilt uns mit, daL die Lueven zum
gröLten leite der IvlilcK- und VieKwirtscKalt sick widmeten,
und den Ackerbau nur wenig ptlegten. Auck wäkrend
der lvterowinzzerperiode stützte sick die deutscke Landwirt-
sckakt vornekmlick sut Viehzuckt.

Vie sollten daker die Alemannen, trot? ikrer geringen
Neigung ?um Ackerbau, bei der Kotweisen Ansiedelung in
einer lür Vietizuckt und lVlilcKwirtscKsit vorteilkälten, dem
Ackerbau dagegen nur wenig günstigen Legend diesen
nickt aut das äusserst Notwendige beschränkt Kaden? Vir
Kalten es als den ältesten tatsäcklicken VerKältnissen ent-

spreckend, wenn die LcKw^zer von den Zeitgenossen der
LcKIacKt am ivlorgarten geschildert werden als IlirtenvolK,
das beim Varten und Veiden des Viehes aulwackse und

(Dt, ölumer eoclem,

ör deZreikt das Qebiet cles »alten Landes" 06er cler „Ober- unci
Unterallmende" lArtli) in sick.

Liebe Oemeinde-^rctiiv in Lteinen und Libnerlsde von Lctixvz^
im Ksntons-^rcbiv Lcbvvz,

") v. ivliaskowsk^ l, c, p, 40,

Oaesar, de bello gall, I, IV, c, I, : iXeque multum krumento, sed
maxims parte lacté stque pecore vivunt, — I, VI, 29: lvlinirne domines
Oermsni sgriculturse student.
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dessen Hauptnahrungsquelle die Milchwirtschaft bilde.4S)

Ebensowenig kann die Tatsache befremden, dass nach dem

ältesten Urbar des Klosters Einsiedeln dieses zu Anfang des 13.

Jahrhunderts von seinen ca. 50 Gütern im Lande Schwyz
ausschliesslich Produkte der Viehzucht und Milchwirtschaft44)
(Käse, Ziger und Häute), dagegen keine Feldfrüchte
bezieht. Es wird auch nicht blos zufällig sein, wenn für
Schwyz erst 128045) zum erstenmale ein Acker urkundlich
genannt wird. Oechsli dagegen erblickt in den im Marchen-
streite zwischen Einsiedeln und Schwyz urkundlich (1114
und 1143)46) erwähnten „inarvales agri" und den „culta et

agri" Saatfelder bezw. Pflanzungen und Aecker47) und
räumt damit dem Ackerbau auch in Schwyz damals „eine
breitere Stelle ein als später".

Ausgedehnter mochte der Ackerbau im 14. und 15.

Jahrhundert betrieben worden sein.48)
Wie noch heute, so mochte schon frühzeitig der Obstbau

den Bewohnern des schwyzerischen Geländes wirt-

43J Siehe Oechsli p. 202 Reg. 529, 551 d.

") Geschichtsfreund XIX p. 100 Oechsli Reg. 57 Cf. den habsbur-
gischen Revokationsrodel von ca. 1307. Oechsli Reg. 475.

45) Oechsli Reg. 266.
46) Ringholz 1. c. p. 198, 202.

") Oechsli 1. c. 202. A. M. ist Ringholz (1. c p. 271 Anm. 4). Nach
ihm müssen diese Termini entsprechend dem klassischen Ausdruck „ager
publicus" mit Gemarkung, Gebiet übersetzt werden. — Die „inarvales agri"
dürften daher ungepflügtes, unbearbeitetes Gebiet d. h. vornehmlich Weide
bezeichnen. Culta aber dürfte mit „cultura facta" synonym sein und
daher Neubruch, Rottland, Rüti, d. h. durch Rodungstätigkeit der Kultur
„gewonnenes" Land bedeuten. Vergi. Grimm J., deutsche Rechtsaltertümer

II. p. 45 f. Es liegt daher (unter dieser Voraussetzung) die
Annahme nahe: „culta et agri" entspreche dem deutschen Ausdruck „Wunn
und Weide". Siehe unten Anm. 355.

">J Oechsli 1. c. p. 202. Landbuch von Schwyz p. 214, 33. Schon
früher und in ungleich ausgiebigerem Maße verbürgen uns die Quellen
den Ackerbau für Uri und Unterwaiden (Oechsli 202 ff). Neben dem
geringen Unterschied mit Rücksicht auf die klimatischen und Terrainverhältnisse

möchte dort der Ackerbau auch dem bedeutend umfangreicheren
Einflüsse der Grundherrschaften (Oechsli 1. c. 26 ff. 67 ff) zuzuschreiben
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scharftliche Vorteile gebracht haben. Im 14. Jahrhundert
wuchsen in Schwyz noch Kastanien.49) Allein die

Hauptnahrungsquellen waren doch unbestreitbar Viehzucht und
Milchwirtschaft.

Die Einkünfte Einsiedeins aus Schwyz, die überwiegend
aus Milchprodukten bestanden, lassen wohl mit Recht auf
eine sehr umfangreiche schwyzerische Rindviehhaltung
schliessen.50) Neben dem Rind dürfte in der Viehzucht das

Pferd obenan gestanden haben ; denn „unter allen Tieren
das edelste und wertvollste6I) war den Deutschen das

Pferd und die alemannische Pferdezucht wird gelobt." 52)

Diese bevorzugte Stellung hatte das Pferd bei den Schwyzern
noch im 14. Jahrhundert bewahrt; trieben sie doch (während

der Fehde mit Einsiedeln 1308/1311) einmal eine
Herde von 400 Rossen auf die Weide des Klosters.B3)

Von der starken Verbreitung der Schafzucht zeugt der
Lämmerzehnt in Schwyz.54) Daß auch Schweine- und Ziegenzucht

in ältester Zeit in Schwyz geblüht haben, dürfte sich

aus ihrer allgemeinen Verbreitung und dem großen
Umfange, in dem sie in den übrigen Waldstätten betrieben
wurden, mit Wahrscheinlichkeit vermuten lassen.BB)

Seine Nahrung fand das Vieh in den kräuterreichen
Wiesen oder Matten, von welchen man das Heu zu seiner

Winterung gewann, sowie auf den zahlreichen Weiden und

Alpen.66)

49) Oechsli p. 204. Reg. 833.
50) Geschichtsfreund XIX p. 100. Oechsli Reg. 57. Siehe auch Ringholz

1. c. p. 226 (§ 31).
51) Es diente ebenso zur Nahrung wie zum Dienste im Kriege und

im- Gespann. Siehe v. Inama-Sternegg I 167.

52) Vide v. Inama-Sternegg 1. c.

5S) Ringholz 1. c. 226 (§ 31). Oechsli Reg. 506 (§ 31).

") Oechsli 1. c. p. 66 Reg. 738, 739, 781, 806. Ringholz 1. c.

65) Die Häute, die das einsiedlische Urbar vom Anfang des 13.
Jahrhunderts als Zinsen aus Schwyz erwähnt, dürften Geißhäute gewesen sein.
Cf. Oechsli 206. Reg. 57.

66) Oechsli 206.
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sckarttlicke Vorteile gekrackt Kaken. Im 14. d'akrkunäert
vucksen in LcKv^z nock Kastanien. Allein clie ttauvt-
nakrungsquellen varen clock unbestreitbar Viekzuckt uncl

NilcKvirtscKslt.
Die LinKünite Linsieclelns aus LcKv^z, äie überviegenä

aus IvlilcKproäuKten bestanclen, lassen voKI mit peckt auk

eine sekr umiangreicke sckvvzeriscke pinävieKKaltung
sckliessen. lieben clem pinci clürite in cler Viekzuckt clas

plercl «Kenan gestanäen Kaden; clenn „unter allen Bieren
clas eclelste uncl vertvollste °^) var clen Deutscken clas

plercl uncl clie alemanniscke plerclezuckt vir<l gelobt." ^)
Diese bevorzugte Stellung Katte clas plercl bei clen LcKvvzern
nock im 14. dakrkunäert bevakrt; trieben sie clock (väk-
rencl äer LeKäe mit Linsieäeln 1308/1311) einmal eine
Hercle von 400 Possen aul äie Veiäe äes Klosters. ^)

Von äer starken Verbreitung äer 8cKalzucKt zeugt äer
LämmerzeKnt in LcKv^z. ^) DaL auck LcKveine- unä Ziegen-
zuckt in ältester Zeit in LcKv^z geblükt Kaden, äürtie sick
aus ikrer allgemeinen Verbreitung uncl äem groöen Lim-
lange, in äem sie in clen übrigen Valclstätten betrieben
vuräen, mit VaKrscKeinlicKKeit vermuten lassen. °°)

Leine I>IaKrung lanä äas VieK in äen KräuterreicKen
Viesen oäer lvlatten, von velcken man äas ?Ieu zu seiner

Vinterung gevann, sovie ant äen zaklreicken Veiäen unä

Alpen. °°)

'«) OecKsli p, 204, heg, 833.

^) OescKicKtstreund XIX p, NX), OecKsli heg, 57, LieKe suck hing-
Kolz I, c, p, 226 (tz 31).

^') tls cliente ebenso zur l>Ignrung vie zum Dienste im Kriege uncl
im- Oesvsnn, LieKe v, Insrns-Lternegg I 167,

52) Vicie v, Insrns-Lternegg I, c,

b«) hingkolz l, c, 226 E 31), OecKsli heg, 506 (tz 31),

°') OecKsli I, c, p, 66 heg, 738, 739, 78l, 896, hingkolz I. c,

°°) Die tläute, clie dss einsiedliscke Urbsr vom ^nksng cles 13, IsKr-
Kunderts sis Zinsen sus LcKvvz ervàknt, durften OeilZKäute gewesen sein,
«, OecKsli 206, heg, 57,

°°) OecKsli 206,
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Da bei der extensiven Wirtschaft der ältesten Zeit das

Bedürfnis nach Land groß war67) und da höchst
wahrscheinlich bei der einmal eingetretenen Stallfütterung58) der

gesamte Sommerertrag der Güter in den tiefern Lagen zur
Heusammlung verwendet werden mußte, so dürften die bis
ins schwyzerische Gebirge vorgedrungenen Alemannen kurz
nach ihrer Ansiedelung angefangen haben, das von den
frühern Einwohnern vermutlich gegebene Beispiel der
Alpwirtschaft nachzuahmen. Dafür spricht insbesondere das

Vorkommen der zahlreichen romanischen Lehnwörter in
der Alpwirtschaft68a, dann die Aufführung der Alp SihlB9)
unter den Grenzpunkten des Einsiedlergebietes, sowie auch

die konstante Benennung der Alpen an erster Stelle unter
den Nutzungsobjekten in den königlichen Urkunden von
1018, 1114 und 1143.60)

Als Produkte der schwyzerischen Alpwirtschaft erwähnt

") v. Inama-Sternegg 1. c. I. p. 36.
S8) Siehe Oechsli Reg. 7.

s»a) Vergi, oben p. 2.

~M) Kiem I. c. 148 vermutet das 12. Jahrhundert als den Anfang der
Alpwirtschaft bei den Leuten von Schwyz. Dieser Ansicht vermögen wir
nicht beizupflichten ; denn unzweifelhaft war diese Alp bereits vor 1018
schon genutzt worden, das scheint ihr Name zu beweisen (Cf. Ringholz
196). Nutzer war aber nicht das Kloster Einsiedaln, denn Abt Wirand
bittet 1018 den König um Gewährung der Nijtzung einer „silva invia et
inculta", die daher im königlichen Eigentum stehe, und als ein Grenzpunkt

derselben wird die Sihlalp in der Verleihungsurkunde (Ringholz
I. c.) festgesetzt. Hirten aus dem Tale von Schwyz oder der Muota
werden der Alp den Namen gegeben haben, finden wir doch in ihrer
nächsten Nähe romanische Ortsnamen, z. B. Gampel, und reicht doch in
historischer Zeit der schwyzerische Privatbesitz nahe an das Sihltal
heran (Romannes Wengi).

60) Ringholz 1. c. p. 197, 200, 202. Auch der Vertrag von 955,
wonach die Urner sich verpflichten, die Zehntschafe der Aebtissin des
Fraumünsters in Zürich mit Wildheu zu füttern (Oechsli Reg. 77), scheint
uns auf eine damals schon ausgedehnte Alpwirtschaft hinzudeuten. Hätten
die grasreichen Alpenweiden nicht als Ergänzung der Talgüter und
Weiden dem Vieh zur Sommerweide gedient, dann wäre die
Heranziehung der „Wildenen" zur Heugewinnung unverständlich. Analoge
Alpwirtschaftsverhältnisse dürften auch in Schwyz bestanden haben.
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Os bei der extensiven VirtscKslt der ältesten Zeit das

Ledürlnis nack Land grolZ war°^) und da bückst wakr-
sckeinlick bei der einmal eingetretenen Ltalllütterung ^°) der

gesamte Lommerertrag der Oüter in den tiekern Lagen zur
Heusaminlung verwendet werden rnuLte, so dürlten die bis
ins sckwvzeriscke Oebirge vorgedrungenen Alemannen Kurz

nack ibrer Ansiedelung angefangen Kaden, das von den

krükern LinwoKnern vermutlick gegebene öeispiel der Alp-
wirtsekstt nackzuakmen. Oalür sprickt insbesondere das

Vorkommen der zaklreicken romaniscken LeKnwörter in
der AlpwirtscKatt dann die AuMKrung der Alp LiKl °")

unter den (ZrenzpunKten des Linsiedlergebietes, sowie auck
die Konstante Benennung der Alpen an erster Ltelle unter
den I>lutzung8objekten in den KöniglicKen Urkunden von
l018, 1114 und 1143.°°)

AIs Produkte der sckwwzeriscben AlpwirtscKalt erwäknt

v, lnams-Lternegg l, c, I, p. 36,

°») LieKe OecKsli heg, 7,

Vergi, oben p, 2,

5") Kiem I, c, 148 vermutet gas 12, iskrkungert sis gen Mulang cler

HlpwirtscKstt bei clen Leuten von LcKwvz, Dieser HnsicKt vermögen wir
nickt beizuptlickten; germ unzweilelkstt war giese ^Ip bereits vor tn18
sckon genutzt worclen, gas sckeint !Kr lXsme zu beweisen (dt, hingkolz
196), Nutzer war aber nickt gas Kloster Linsieclaln, genn ^dt Wirsng
bittet I9I8 gen König um Oewäbrung ger Nutzung einer „silvs invia et
inculca", gie gsker im KöniglicKen Ligentum steke, ung als ein Orenz-
punKt gerselben wirg gie LiKIslp in ger VerleiKurigsurKunge (hingkolz
I, c,) testgesetzt, Hirten aus gem Igle von LcKwvz oger ger iViuotg
wergen ger Hip gen Kamen gegeben Kaden, tingen wir clock in ikrer
nscksten KsKe romaniscke Ortsnamen, z, g, Osmpel, ung reickt clock in
KistoriscKer ?eit ger sckwvzeriscke Privatbesitz nske an gas LiKItsl
Kersn (homsnnes Wengi),

°°) hingkolz l, c, p, 197. 209, 292, Huck ger Vertrag von 955, wo-
nack gie timer sick verptlickten, gie ^ekntsckate ger Hebtissin ges
Lraumünsters in ^UricK mit WilgKeu zu kUttern (OecKsli heg, 77), sckeint
uns gut eine clamais sckon gusgectetmte ^lpwirtsckskt Kinzugeuten, tlstten
gie grssreicken Hlpenweiclen nickt als Ergänzung ger Lslgüter ung
Weigen gem VieK zur Lommerweige gegient, gann wäre gie rtersn-
ziekung ger „Wilgenen" zur tteugewinnung unverstänglick, Analoge
HlpwirtscKsttsverKältnisse gürtten auck in LcKwvz destangen Kaden,
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uns das älteste Urbar Einsiedeins Ziger und Käse. Bedeutend
war der erstere, welcher bis ins vorletzte Jahrhundert in der
schweizerischen Milchwirtschaft ungefähr die Stellung des

heutigen Fettkäses einnahm. Der Käse dagegen erscheint
als ein minderwertiges Nebenprodukt der Zigerbereitung.61)

Im 14. Jahrhundert begegnet uns urkundlich auch die
Butter als Milchprodukt. So bezog Engelberg „Ankenzinse"
aus Schwyz.62)

Da in Schwyz ursprünglich die Ansiedelung vermutlich
nach Hofsystem erfolgte, so dürfte auch jeder einzelne Hausvater

seinen Einzelhof zum Schutze gegen wilde Tiere und

gegen den Schaden des auf dem (nicht eingehegten) Gemeinlande

aller Siedler weidenden Viehes eingehegt haben.63)
Schon frühzeitig dürfte sich Individualeigentum daran
entwickelt haben. Das uneingehegte, offene Gelände dagegen in
den tieferen Lagen : Wälder und Weiden und die Alpen, soweit
sie im Gemeinbesitz aller Siedler verblieben, unterstanden
der gemeinsamen Nutzung derselben.

Den nachfolgenden Erörterungen liegt der Gedanke zu
Grunde, die Rechtsverhältnisse an diesem Gemeinlande
quellenmäßig und in historischer Entwicklung bis zum
Ausgange des 15. Jahrhunderts darzustellen.

61) Oechsli p. 208 f. Über die Käse- und Zigerbereitung siehe Oechsli
1. c. und Luchsinger, Das Molkereigeräte in den Alpendialekten der
romanischen Schweiz. (Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 9.

Jahrgang, 3. Heft.)
62) Oechsli, Reg. 697, 748.

63) Vergi. Bluntschli, Geschichte des schweizerischen Bundesrechtes,
p. 33.
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°') OecKsli p, 208 k, Uber clie Käse- uncl Zigerbereitung sieke OecKsli
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SS) Vergl, öluntsckli, OescKicKte cles sckweizeriscken öunclesrecktes,

p, 33.
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